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Aus dem tigadin. IRärcBen und ScRcoänke erzählt oon 6ian Bundi.
Bilder con Bans eggimann. (Verlag .H. S-rancke, Bern.)

bas tftn oergebrte, brannte. Ks roar etroas in biefem Slid,
roas nicE>t nur non förperlicber ftranfljeit 3eugte, fonbetn
eine feelifdje Qual oerriet, bie beider als bas Sieber roar.

9fter!roürbig, badjte grau Sarbara. 2Bar er nidjt mebr

ganj bei Heb felbft?
Seht fpradj glorentin: ,,©ut gebt es nidjt. 2Bas joli

id) bid) anlügen?"
Gr Hemmte ben einen (Ellbogen aufs Stiffen unb ridjtete

fid) bamit auf.
„Sleib liegen," fagte grau Sarbara.
2Iber nun fafj er fdjon aufrecht unb 3eigte feine bren

ten Sdjultern, bie fräftige Sruft, ben Heltentopf. Sein
®efid)t fal) aus roie ber (Job unb ber Sart roie ein tief«
fd)roat3es Hrauertudj. Ulber bie Stirne, auf ber ein falter
Schroeijj gu perlen begann, roar etroas oorgebeugt, als inûfjte
ber Sauer bamit burd) eine SBanb ftojjen. glorentin Setgtes,

Hieffies unb Serborgenftes bäumte fid) in biefem Ulugenblid
auf. Stirnbein, nein tagelang fdjon batte es in ibm ge=

brobelt, roie ein See an feinem oerborgenen jähen Ulbfluf)
fodjt. Unb nun- tarn alles an bte Oberflädje, roas er 3U=

fammengegrübelt unb fidj unb anbern fdjulbig geroorben
glaubte, in biefen SJtinüten ber nabenben Grttfdjeibung.
,,3ebt mub SSabrbeit fein," fubr er mit einer Stimme fort,
bie bie UJtübfeligteit oerriet, mit roeldjer er bie SBorte
aus fidj felbft roie aus einem tiefen Srunnen heraufholen
m übte.

grau Sarbara roebrte nidjt mebr ab. 3br ôerg be=

gann nur in gurdjt oor bem Stommertben 3U hämmern.

iRublas SItem ftodte. Sie roar jung unb fie fühlte
oor allem nur, bab glorentin Utmftein am Hobe roar.
(Etroas anberes ïonnte fie nid)t beuten.

glorentin hielt nod) immer iljre fjanb. ,,2afj bie jRubla

bier," fagte er jejjt mit einem bitteren unb ftrengen (Srnfte gu
feiner grau. Gr roubte, bab et ibr jebt ein SOteffer ins

Ser3 ftobeu mubte; aber er tonnte nidjt anbers. Unb er

roar bereit, mit feinem fieben bafür 3u gablen. Utile

Sdjranten fielen. Gr felber litt tötarter. Stun fubr er

fort: „Gs ift nodj manches 3U fagen unb roenig 3eit. —
Sag' ben Gemeinberäten, grau, bab fie ben Sd)ulbaus=
bau roagen, aber mit ber alten Etirdje fidj nodj begnügen.

— Ô0I3 follen fie fdjtagen. Das bringt ©elb, aber bas

SBieberaufforften mögen He nidjt oergeffen. Die itinber
follen nidjt unfere Sdjulben be3ablen. Utud) bie neue

UBafferoerforgung mub ebeftens bet- iftan bört jebe

ÏBodje oon einem neuen Dorfbranb. — Das für bie

©emeinbe! — Unb jebt 3U bir unb mir. — 3d) bin bir
untreu, grau. Unb idj bin es bodj nidjt- 3d) bin bir
im Sergen oielleidjt niebt mehr ber, ber idj bir an un=

ferem jfjodjseitstage ovar. Utber ich habe burdj oiele 3abre
gelernt, in bir bas Sefte, ßauterfte 3U feben, roas einem

bas Sehen geben tann. 3d) roeifj nidjt mebr recht, roie

bie Sarbara oor 3toau3ig 3al)ren ausfah, aber ich roeif)

einen Äameraben, einen guten ©eift im tfjaufe — alle

Ôodjachtung oor bir, grau. Du baft mir nie anberes

als ©utes getan." (Sdjluf) folgt.)
sa =s —= =.— —Baa

#aits (Sggimcmn.
Diefer Hage begebt £>ans Gggitnann, ben Sern als

einen feiner bebeutenbften unb nambafteften Etünftler be>

anfptuchen fann, feinen 50. Geburtstag. Hrohbem feine
ftunft ferne feber SWoberichtung unb febroeber Äongeffion
an bas Subliïunt bie SBege gebt, bie 3nbioibua!ität unb

Bans eggimann.

Steigung ihr oorfdjreiben, finb bodj bie oielen Runftblätter,
bie Sans Gggimann fdjuf, in ber Sdjroeis, befonbers aber
im Utuslanb, berart in bie Ulllgemeinbeit gebrungen, bab
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das ihn verzehrte, brannte. Es war etwas in diesem Blick,
was nicht nur von körperlicher Krankheit zeugte, sondern
eine seelische Qual verriet, die heißer als das Fieber war.

Merkwürdig, dachte Frau Barbara. War er nicht mehr
ganz bei sich selbst?

Jetzt sprach Florentin: „Gut geht es nicht. Was soll
ich dich anlügen?"

Er stemmte den einen Ellbogen aufs Kissen und richtete
sich damit auf.

„Bleib liegen," sagte Frau Barbara.
Aber nun saß er schon aufrecht und zeigte seine brei-

ten Schultern, die kräftige Brust, den Tellenkopf. Sein
Gesicht sah aus wie der Tod und der Bart wie ein tief-
schwarzes Trauertuch. Aber die Stirne, auf der ein kalter
Schweiß zu perlen begann, war etwas vorgebeugt, als müßte
der Bauer damit durch eine Wand stoßen. Florentin Letztes,
Tiefstes und Verborgenstes bäumte sich in diesem Augenblick
auf. Stunden-, nein tagelang schon hatte es in ihm ge-

brodelt, wie ein See an seinem verborgenen jähen Abfluß
kocht. Und nun kam alles an die Oberfläche, was er zu-
sammengegrübelt und sich und andern schuldig geworden
glaubte, in diesen Minuten der nahenden Entscheidung.
„Jetzt muß Wahrheit sein," fuhr er mit einer Stimme fort,
die die Mühseligkeit verriet, mit welcher er die Worte
aus sich selbst wie aus einem tiefen Brunnen heraufholen
mußte.

Frau Barbara wehrte nicht mehr ab. Ihr Herz be-

gann nur in Furcht vor dem Kommenden zu hämmern.

Rudlas Atem stockte. Sie war jung und sie fühlte
vor allem nur, daß Florentin Amstein am Tode war.
Etwas anderes konnte sie nicht denken.

Florentin hielt noch immer ihre Hand. ,,Laß die Rudla
hier," sagte er jetzt mit einem bitteren und strengen Ernste zu
seiner Frau. Er wußte, daß er ihr jetzt ein Messer ins

Herz stoßen mußte: aber er konnte nicht anders. Und er

war bereit, mit seinem Leben dafür zu zahlen. Alle
Schranken fielen. Er selber litt Marter. Nun fuhr er

fort: „Es ist noch manches zu sagen und wenig Zeit. —
Sag' den Eemeinderäten, Frau, daß sie den Schulhaus-
bau wagen, aber mit der alten Kirche sich noch begnügen.

— Holz sollen sie schlagen. Das bringt Geld, aber das

Wiederaufforsten mögen sie nicht vergessen. Die Kinder
sollen nicht unsere Schulden bezahlen. Auch die neue

Wasserversorgung muß ehestens her. Man hört jede

Woche von einem neuen Dorfbrand. — Das für die

Gemeinde! — Und jetzt zu dir und mir. — Ich bin dir
untreu, Frau. Und ich bin es doch nicht. Ich bin dir
im Herzen vielleicht nicht mehr der, der ich dir an un-

serem Hochzeitstage war. Aber ich habe durch viele Jahre
gelernt, in dir das Beste, Lauterste zu sehen, was einem

das Leben geben kann. Ich weiß nicht mehr recht, wie

die Barbara vor zwanzig Jahren aussah, aber ich weiß

einen Kameraden, einen guten Geist im Hause alle

Hochachtung vor dir, Frau. Du hast mir nie anderes

als Gutes getan." (Schluß folgt.)
Ss —s« N

Hans Eggimann.
Dieser Tage begeht Hans Eggimann, den Bern als

einen seiner bedeutendsten und namhaftesten Künstler be-

ansprachen kann, seinen 5V. Geburtstag. Trotzdem seine

Kunst ferne jeder Moderichtung und jedweder Konzession
an das Publikum die Wege geht, die Individualität und

Nans Kggimann.

Neigung ihr vorschreiben, sind doch die vielen Kunstblätter,
die Hans Eggimann schuf, in der Schweiz, besonders aber
im Ausland, derart in die Allgemeinheit gedrungen, daß
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Aus dem Cngadin. tDärcpen und Sdjuiänke erzählt 0011 6ian Bundi.
Bilder 0011 pans ëggimann.. (Verlag fl. Srancke, Bern.)

9Iuftrag, bic „Schlacht bei Sempacb" 3U jetdjnen. „TTnbe»
hingt muff er Btaler roerben," mar her Sdtlub, bert Brof.
Bolmar nus bem Befultat biefer ©efangenfdjaft 30g. Die
finanäielle 9Iusfid)tsIofigteit biefes Berufes aber betoog grau
Sggimann, ihren Sohn her 9Ird)iteftur 3U3ufübtcn. Und
ïo folgten Studienjahre in Bresben unb Sparis, bei benen
fief) aber Sans Sggimann nebenbei immer mit SRalerei unb
3eicbnen befsbäftigte. 9tus Baris brachte Sans Sggimann
eine Btenge S!i33en bes maletifdjen Baris, feiner alten ©e=

bäube, bes Bîontmartre ufto., bie er in ber Sd)toei3 aus»
ftellte. Sine Beibe oori 3abren toibmete fid) 53ans Sggi»
mann feinem Berufe als STrdjiteft; eine gan3e Beibe inbioi=
buell gehaltener Bauten in fiangentbal ufto. finb biefer 3<dt
311 oetbanfett. Bor 14 3abren aber loenbete fieb Sans Sggi»
mann oollftänbig ber freien 5Tunft 311, 3U ber es ibn feit
feiner frübeften 3ugenb 30g. Bon 9Infang an trugen feine
ÏBerfe ben ©baratter ber tedjnifdjen unb tünftlerifcben Beifc.
Smmer and) roar ibnen ein iitbioibuelles ©epräge eigen.
3n tünftlerifcber Bc3iebung mar feine Betätigung in ber 9Ir»

ebitettur teinesipegs oerlorene 3eit: fie gab ibm bic Sicher»
beit ber Ronftruftion unb bie tounberbare Beberrfcbung ber

Berfpeftioe, roelcb letjtere namentlich in Behüten, bie auf
groben Blättern unb auf Srlibtis 311 finden finb, 3UT ©ei»
tung tommen. 3mmer 3eicbnen fieb feine BSerfe durch grobe
Sorgfalt aus.

Stucf) als 3lIuftrator ift Sans Sggimann bebeutenb.
Sines feiner erften 2Berte auf biefem ©ebiete ift bie 3llu=
ftrierung oon ©ian Bunbis „Sngäbinermärcben" (Serlag
grante, Bern). Das alte Bern Iäbt er in ber SIluftrierung
ber „©efpenftergefebiebten non Bern" non Sebtoig Sorrenon
(ltnion»Berlag Bern) aufleben. 3n nädjfter 3eit roirb im
Berlag ©brli, Samen, eine Sftärcbenfammlung „Blärd)en=
toalb" non Sari Seelig, bie ebenfalls oon Sans Sggimann
illuftriert rourbe, erfebeinen. 3n biefes ©ebiet fallen aud)
bie Bübnenbetorationen, bie Sggimann 31t ©ian Bunbis
„Belinda" fdjuf.

Bon ben SBerten Sans Sggimanns befinden fiel) toeTdje

in ben größten Sammlungen unb Btufeen bes 3n= unb
91uslanbes: Berlin, Dresben, Baris, fionbon, Bafel, Bern,
3üricb ufto. Beprobuftionen feiner BSerte erfebienen in ben

nambafteften Äunfäeitfdjiiften ber Sdjtoei3 unb Deutfcblanbs,
unb mit feinem Schaffen befaßten fid) bie betannteften Runft»
biftorifer fibon oor Sabren. 9tuf allen Durnusausftellungen
roar Sggimann oertreten. Bor 3t»ei 3abren trat er in einer
Sonberausftellung in Bern mit BTalereien oor bie Cef»

fie fo3ufagen ©emeingut geworben finb. 2Bas bie 3eit=
ereigniffe unb ber 9IIltag bringen, bas toirft Sans Sggi»
mann aufs Bapier, fpmbolifierenb, ironifierenb, tetgteres
aber mit fo feinem, gemütoollem Sumor, bafe man berg»
lieb mitlacht 2BobI gibt es im Schaffen Sans Sggimanns
auch Bîomente, ba ber Bîenfcbbett gan3er 3ammer, ihre
Stleinbeit unb ihre Scbtoäcben, ibn mit monumentaler
fßuebt ergreifen, unb er an ihnen beinah oergroeifelt. 2Bir
oertoeifen auf feine 5triegsgrapl)ifen. 3n folcben Bugen»
Süden 3ief»t es ihn untoilltürlicb 3um Bîonumentalen. 9Tber
ber eigentliche Sggimann bleibt immer ber, ber fid) im
ßaufe ber 3abre gu einem Schaffen abgetlärt bat, bas
bie Batur, bie fianbfebaft, bas Bun unb Breiben ber Bien»
fd)en mit feiner gantafie belebt, nedifcb, liebenstoürbig,
mit bauebfeiner Boefie, ober bann grotest, fcbaltbaft.
Diefen oerfd)iebenen Bicbtungen feines ÏTunftfcbaffens oer»
banfen toit eine gan3e Beibe Babierungen — nicht tue»

niger als 80. 91m meiften aber ins Bolt gedrungen find
bie 3ablteid)en Srlibris Sans Sggimanns, bic eine un»
erfd)öpfticbe gantafie befunbeit und auf bem ©ebiete ber
3Ieinfunft gan3 beroorragenbe Bedeutung heften.

Sans Sggimann tourbe oor 50 3abren in Bern ge»
boren. Scbroer toar es, bei ber oielfeitigeti Begabung,
bie er fd)on früT) 3eigte, ben richtigen Beruf 3U toäblert.
Sdjon in frübefter ftinbljeit 3eigte Sans Sggimann grobe
mtifibnlifd)e Balcnte. 233ie manche Babierung unb toie
manches Srlibris 3eigen unoertennbar biefe Beignng 3nr
Bîufiî. Sbenfo ausgefproeben toar fein ©efd)id 3ur Bîalerei.

nus „6cspenstergesd)ld)tcn aus Bern". Uacperzäplt oon pedioig Correoon.
Bilder und Buchscpmuck oon pans eggimann. (Union-Verlag, Bern.)

Biefer Iefetere llmftanb betoog feine Blutter, ben Bat Brof-
Bolmars einsubolen. Diefer ?d)Iob feinen jugendlichen Sd)ü=
1er für eine Stunbe ins Äunftmufeum ein unb gab ihm ben
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Auftrag, die „Schlacht bei Sempach" zu zeichnen. „Unbe-
dingt musz er Maler werden," war der Schluß, den Prof.
Volmar aus dem Resultat dieser Gefangenschaft zog. Die
finanzielle Aussichtslosigkeit dieses Berufes aber bewog Frau
Eggimann, ihren Sohn der Architektur zuzuführen. Und
so folgten Studienjahre in Dresden und Paris, bei denen
sich aber Hans Eggimann nebenbei immer mit Malerei und
Zeichnen beschäftigte. Aus Paris brachte Hans Eggimann
eine Menge Skizzen des malerischen Paris, seiner alten Ge-
bäude, des Montmartre usw., die er in der Schweiz ans-
stellte. Eine Reihe von Iahren widmete sich Hans Eggi-
mann seinem Berufe als Architekt; eine ganze Reihe indivi-
duell gehaltener Bauten in Langenthal usw. sind dieser Zeit
zu verdanken. Vor 14 Jahren aber wendete sich Hans Eggi-
mann vollständig der freien Kunst zu, zu der es ihn seit
seiner frühesten Jugend zog. Von Anfang an trugen seine
Werke den Charakter der technischen und künstlerischen Reife.
Immer auch war ihnen ein individuelles Gepräge eigen.
In künstlerischer Beziehung war seine Betätigung in der Ar-
chitektur keineswegs verlorene Zeit: sie gab ihm die Sicher-
heit der Konstruktion und die wunderbare Beherrschung der
Perspektive, welch letztere namentlich in Veduten, die auf
großen Blättern und auf Exlibris zu finden sind, zur Gel-
tung kommen. Immer zeichnen sich seine Werke durch große
Sorgfalt aus.

Auch als Illustrator ist Hans Eggimann bedeutend.
Eines seiner ersten Werke auf diesem Gebiete ist die Jllu-
strierung von Eian Bundis „Engadinermärchen" (Verlag
Franke, Bern). Das alte Bern läßt er in der Jllustrierung
der „Gespenstergeschichten von Bern" von Hedwig Correvon
(Union-Verlag Bern) aufleben. In nächster Zeit wird im
Verlag Ehrli, Sarnen, eine Märchensammlung „Märchen-
wald" von Carl Seelig, die ebenfalls von Hans Eggimann
illustriert wurde, erscheinen. In dieses Gebiet fallen auch

die Bühnendekorationen, die Eggimann zu Gian Bundis
„Belinda" schuf.

Von den Werken Hans Eggimanns befinden sich welche
in den größten Sammlungen und Museen des In- und
Auslandes: Berlin, Dresden, Paris. London. Basel, Bern,
Zürich usw. Reproduktionen seiner Werke erschienen in den

namhaftesten Kunstzeitschriften der Schweiz und Deutschlands,
und mit seinem Schaffen befaßten sich die bekanntesten Kunst-
Historiker schon vor Jahren. Auf allen Turnusausstellungen
war Eggimann vertreten. Vor zwei Jahren trat er in einer
Sonderausstellung in Bern mit Malereien vor die Oef-

sie sozusagen Gemeingut geworden sind. Was die Zeit-
ereignisse und der Alltag bringen, das wirft Hans Eggi-
mann aufs Papier, symbolisierend, ironisierend, letzteres
aber mit so feinem, gemütvollem Humor, daß man herz-
lich mitlacht. Wohl gibt es im Schaffen Hans Eggimanns
auch Momente, da der Menschheit ganzer Jammer, ihre
Kleinheit und ihre Schwächen, ihn mit monumentaler
Wucht ergreifen, und er an ihnen beinah verzweifelt. Wir
verweisen auf seine Kriegsgraphiken. In solchen Augen-
blicken zieht es ihn unwillkürlich zum Monumentalen. Aber
der eigentliche Eggimann bleibt immer der, der sich im
Laufe der Jahre zu einem Schaffen abgeklärt hat, das
die Natur, die Landschaft, das Tun und Treiben der Men-
schen mit seiner Fantasie belebt, neckisch, liebenswürdig,
mit hauchfeiner Poesie, oder dann grotesk, schalkhaft.
Diesen verschiedenen Richtungen seines Kunstschaffens ver-
danken wir eine ganze Reihe Radierungen — nicht we-
niger als 89. Am meisten aber ins Volk gedrungen sind
die zahlreichen Exlibris Hans Eggimanns, die eine un-
erschöpfliche Fantasie bekunden und auf dem Gebiete der
Kleinkunst ganz hervorragende Bedeutung besitzen.

Hans Eggimann wurde vor 59 Jahren in Bern ge-
boren. Schwer war es, bei der vielseitigen Begabung,
die er schon früh zeigte, den richtigen Beruf zu wählen.
Schon in frühester Kindheit zeigte Hans Eggimann große
musikalische Talente. Wie manche Radierung und wie
manches Exlibris zeigen unverkennbar diese Neigung zur
Musik. Ebenso ausgesprochen war sein Geschick zur Malerei.

Nus „Sespenstergeschichten sus kern". Uscher!â>>U von NecluNg correvon.
Nücier unci iZuchschmuck vsn Usus Kggimsrm. Mmon-VerlAg, kern.i

Dieser letztere Umstand bewog seine Mutter, den Rat Prof.
Volmars einzuholen. Dieser schloß seinen jugendlichen Schü-
ler für eine Stunde ins Kunstmuseum ein und gab ihm den
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fentlidjfeii. 33ielc baoon finb in ©noatfitj übergegangen.
3.u ben (Eigenfdjaften, bie feine Sabierungen aus3eidjnen, ge»

feilt fid} Bei ben Stalereien eine irttenfioe garbengebung
utib ein reifer Stimmungsgebalt.

Ungemein reicb mar fd)on üaans (Eggimanns Schaffen;
nod) febr oieles roerben mir ibm 3U oerbanfen haben. ©enu
feine gantafie fdjopft aus bem flehen, aus bem ©ag unb
aus ber Statur, aus biefen eroig frifchfprubelnben, nie
oerfugenben Quellen, bie jebem ein 3ungbrunnen finb, ber
ibttett laufdjt. S e b ro i g îorreroit.
rzzzi — aap: _ TB

2ïuô beti jmtgen.Safyren eines ^oufmanns.
23cm (Sioalb ©reumunb. (gortfe|ung.)

©«s ©ureaufräuletn.
©ie 2Bärmc, bie id) com erften Augenblid an für

meine Arbeitsgenoffin empfaub, entfachte fid): nach 2ßodjen
engen 3ufammenfeins 3U einem geuerlein. filein nod) unb
Ieife gefdjürt, benn ich ©erhielt brao meine oollen ©aden»
bie gerne ungeftüm breingeblafen hätten. Aber aud) bas
fdjroädjfte 3üglein oon ihrer Seite hätte es plöhlid) auf»
lobern laffen. - ©od) es blieb bort roinbftill. 3 mmer
fonnig unb heiter- ©ag für ©ag, roar ber fiiebreis bes
Stäbchens um mid), harmlos fdjeinbar unb unbefangen,
fah bie fpmpatbifdje, junge ©ureauliftin bem jungen ©nn=
3ipal gegenüber am fdjmalbrüftigen Sdjreibpult. ©agelang
ungeftört, 3U 3roeit. Sas mir mit rafdjer Amffaffung oom
Stunbe, roas idj ihr biftierte unb rounberte fic^ mit großen
Sternen, roenn einmal meine Sahfolge mit ihrer emfigen
Sieberfchrift nicht Schritt hielt, ©erroeil idj ftodte, punt»
tierte fie mit gefüllter gebet allerlei fiufallsfiguren auf
bas gliehblatt. Ùnb rauhte nidjt, bah idj: ihretroegen ben

gaben oerlor! ©ah meine ©e'banfen ben Augen folgten,
bie id) felbftoergeffen auf ber Schreiberin ruhen lieh

©Bie hübfd) fie roar! 2Bte ïlafîifdj. fdjön fid), bie gerabe,
feine Safe in bie tiefen Augenroinïel fügte, bie im Sdjat»
ten langer, feibener SBimpern einen öinrmel ooll ©erbei»
hung bargen

©3enn idj nur oerftanben hätte, Seelenleben 3U er»

forfchen! ©ann roürbe idj ficher 3uerft bie Augen meiner
Angebeteten auf ihre Atmofphäre unterfudjt haben. S3ie=

oiel roeniger Sßärme ftrahlten fie roohl auf ben ©riefträger
aus als auf ben forfchen (Einstiger ber S3edjfelbanf? Unb
roieoiel mehr auf mid), als auf ben fchönen §errn
Sd)mibt, ber, feit idj ein Surcaufräulein befshäftigte, mehr
bei mir 3u tun hatte, als er an mir oerbiente! —

©iefer Jjçjerr Sdjmibt ftad) midj. Sticht roeil er fdjön
roar, ©ei mir fanb bie gefdjniegelte, pomabifierte Unmänn»
Iid)feit feinen Anflang! Aber roeil er auf meinem ftillen
SBerbegang tteben mir herlief unb mid) gelegentlich eilen»

bogte... '
'

i I

9tadj einer geroiffen 3eit, bas tjeiht, nadjbem es fdjön
fo roeit roar, bah id) mit meinem gräulein irgenb eine fin»
gierte ©erififation oornahm, — nur um fie roieber ein»

mal recht ausgiebig anfefjauen au tonnen, ba oerlangte meine
Unruhe nach einem Ausbrud).

2Bo ich bisher ängftlid) ausgeroidjen roar, roollte ich

breift fragen: „2Bas halten Sie oon Senn Sdjmibt?"
3d) ftanb am SBarentifd) unb fie fdjaffte neben mir

am Siufterbud), inbern fie eine Serie neuer fieidjnungen
numerierte.

Stit gel)eud)eftem 3ntereffe fdjaute idj ihr eine ftille
©Seile 3u.

,,©ie (Entroürfe Sdjmibts finb roirflidj genial! Aus»
gejeichnete, originelle (Effefte! 3d) beneibe ben Stann
um fein ©aient. ©er bringt es ficher nodj roeit im fie»
ben !"

Sie reagierte nicht auf mein fiob für ben fchönen
3eidjner. ©ielleidjt glaubte fie fid) 3U oerraten, roenn fie
aus fid) heraus ging unb meine (Ehrenmelbung unterftridj.

3ebenfalts lentte fie gerne auf einen 3af)Ienoerfd)rieb ab,
ber ihr juft paffierte unb fie oollauf 3U' befchäftigen fd)iert.

Aber fie tat nid)t neroös. 3bre roohlgeformte unb
roohlgepflegte, mit einem fiettenringlein gefchmüdte tleine
Sanb banbierte forgfam mit ber fdjarfen Sabierflinge, um
ben gehler im ©ud)e aus3umer'3en, — unb bamit audj meinen
biiunen Anfnüpfungsfaben für einmal ab3ufd)neiben
©enn, mit ber breiften grage roar es nichts! 3d) oerfagte,
als mir bas Ser3 in ben Sals hüpfte

©ann aber fam's auf einmal roie eine (Erplofion: ,,©e»
fällt 3bnen Setr Schmibt?"

Stein'"
„ÄSarüm nicht?"
„3ch roeih es nidjt. — 3dj mag ihn nicht!"
,,3a," — unb meine fiiebesnot tat einen Sah über

bas ihr lofe btngehaltene Seil — „ja, mögen Sie mid)
bemt beffer als Serrrt Schmibt?"

,,©as roill idj meinen—!"
Seraus roar's! 3mpulfio, lebhaft, faft ftürmifd) tarn

bie freubige Aeuherung aus bem rei3enDen Stunb. ©od)
ebenfo fchnell fprang bie ©erlegenheit bem Stäbdjen ins
©eficht unb malte es: bis unter bie Salsfräufeln mit Io=

heubem ©urpur. 3d) befam baoon einen Abglan3. ©ie
Unbeholfeuheit meiner erften, fcheuen fiiebestour ftellte mir
ein Sein... Anberfeits aber peitfd)te mid) bie innere (Er»

regung bem ©lüü in bie Arme.
So flugs lag ich inbeffen meinem SureaufräUleiit nidfi

am Ser3en. (Erft griff ich ritterlid) nad) ihrem roillfährigen,
feinglieberigen. roeichen ©atfchchen unb brüdte meine (Ehr»

Iid)îeit unb meinen her3lid)en ©anf hinein. Orbnete bann
liebeooll ein roiberfpenftiges fiöddjen unter bas rofigc Ohr»
läppdjen, ftreidjelte järtlid) ein Stäubdjen oon ihrer runben
Adjfel unb flötete ba3U bie alte fiiebcsmelobei

Sachte, gan3 fachte, brängte idj bas fiiebdjen aus ber
gefährlichen ©ürfid)t in einen oerfdjroiegenen (Erterroinfel unb
fieberte mit heifeen fiippen nad) einer Serficgelung bes fion»
traites.

(Eine runbe, fchroere Serie tropfte an ihrem bunfeln,
erfchroüenen Auge, als roir roieber ,,offi3iell" nebeneinanber
am Arbeitstifd)e ftanben. Sie roar erregt, greute fid) unb
bangte 3ugleid). gaft etroas roie eine ßrnüd)terung Ira»
bette auch an meinem Sersen, als ich ben Sreis meiner 2Ber=
bung in ber Sanb hielt.

Sicht, bah idj: ihn 3urüdgegeben hätte. Aber id) lieh
bas ©tüä nidjt gerne auf bie Strahc. 3d): roollte es ganj
für mich allein, bei mir eingefchloffen haben. 3eht gab es
eine lange golge Aufregungen unb roohl oiel SBiberroärtig»
feiten

©a roar bod) ein „Schroiegeroater", ber mich auf Seele
unb Seutel röntgen roürbe, beoor er mir feine ©od)ter gab.
Sid)er half mir feine noch fo referoierte Srin3ipalsrotirbe
über ben Senbitennadjroeis hinaus! — —

dnb bann fpradj roohl ber Argroohn oon Stutter unb
Sdjroeftern mit unb bie Äritif ihres hochnafigen ©rubers,
bem id) oielleicht ebenforoenig grün roar, als er mir. 3dj
fannte ihn nur oom fehen unb mochte ben fieri nicht leiben!

Allerlei nähere unb fernere ©erroanbte unb gute
greunbe roürben „roohlmeinenb" mitreben

Sollten roir ba nicht nod) eine SSeile oerheimlichen,
roas uns heute erblüht roar?

2Bie pridelnb muhte jeber neue ©ag für uns auf»
erftehen, folange niemanb um unfern ôer3ensbunb rauhte,
— folange Ahnungslofe unferer fileinlidjfeit breit ben 9tüf=
fen lehrten

2Sir haben bas ftille ©lüü benn aud) roirflidj noch
lange Sommerroodjen hinter hohen Stauern gepflegt, ©a»
bei hat bas braue Stäbchen ben oon ihm peinlidj aufge»
ftellten ©ertrag fonfequent burdjgeführt:

©s bu3te mid) nicht.
(Es befdjränfte meine 3ärtlid)feit.

560 vie kennel?

fentlichkeit. Viele davon sind in Prioatsitz übergegangen.
Zu den Eigenschaften, die seine Radierungen auszeichnen, ge-
sellt sich bei den Malereien eine intensive Farbengebung
und ein reicher Stimmungsgehalt.

Ungemein reich war schon Hans Eggimanns Schaffen:
noch sehr vieles werden wir ihm zu verdanken haben. Denn
seine Fantasie schöpft aus dem Leben, aus dem Tag und
aus der Natur, aus diesen ewig frischsprudelnden, nie
versagenden Quellen, die jedem ein Jungbrunnen sind, der
ihnen lauscht. Hed wig C o r r e v o n.
»»»^^ — — »»«I > — »>"»

Aus den jungen.Iahren eines Kaufmanns.
Von Ewald Treumund. (Fortsetzung.)

Das Bureaufräulein.
Die Wärme, die ich vom ersten Augenblick an für

meine Arbeitsgenossin empfand, entfachte sich nach Wochen
engen Zusammenseins zu einem Feuerlein. Klein noch und
leise geschürt, denn ich verhielt brav meine vollen Backen,
die gerne ungestüm dreingeblasen hätten. Aber auch das
schwächste Züglein von ihrer Seite hätte es plötzlich auf-
lodern lassen. ^ Doch es blieb dort windstill. Immer
sonnig und heiter, Tag für Tag, war der Liebreiz des
Mädchens um mich. Harmlos scheinbar und unbefangen,
sah die sympathische, junge Bureaulistin dem jungen Prin-
zipal gegenüber am schmalbrüstigen Schreibpult. Tagelang
ungestört, zu zweit. Las mir mit rascher Auffassung vom
Munde, was ich ihr diktierte und wunderte sich mit großen
Sternen, wenn einmal meine Satzfolge mit ihrer emsigen
Niederschrift nicht Schritt hielt. Derweil ich stockte, punk-
tierte sie mit gefüllter Feder allerlei Zufallsfiguren auf
das Fließblatt. Und wußte nicht, daß ich ihretwegen den

Faden verlor! Daß meine Gedanken den Augen folgten,
die ich selbstvergessen auf der Schreiberin ruhen ließ

Wie hübsch sie war! Wie klassisch schön sich die gerade,
feine Nase in die tiefen Augenwinkel fügte, die im Schat-
ten langer, seidener Wimpern einen Himmel voll Verhei-
ßung bargen..

Wenn ich nur verstanden hätte, Seelenleben zu er-
forschen! Dann würde ich sicher zuerst die Augen meiner
Angebeteten auf ihre Atmosphäre untersucht haben. Wie-
viel weniger Wärme strahlten sie wohl auf den Briefträger
aus als auf den forschen Einzüger der Wechselbank? Und
wieviel mehr auf mich, als auf den schönen Herrn
Schmidt, der, seit ich ein Bureaufräulein beschäftigte, mehr
bei mir zu tun hatte, als er an mir verdiente! —

Dieser Herr Schmidt stach mich. Nicht weil er schön

war. Bei mir fand die geschniegelte, pomadisierte Unmänn-
lichkeit keinen Anklang! Aber weil er auf meinem stillen
Werbegang neben mir herlief und mich gelegentlich ellen-
bogte... >

!^
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Nach einer gewissen Zeit, das heißt, nachdem es schon
so weit war. daß ich mit meinem Fräulein irgend eine fin-
gierte Verifikation vornahm, — nur um sie wieder ein-
mal recht ausgiebig anschauen zu können, da verlangte meine
Unruhe nach einem Ausbruch.

Wo ich bisher ängstlich ausgewichen war, wollte ich

dreist fragen: „Was halten Sie von Herrn Schmidt?"
Ich stand am Warentisch und sie schaffte neben mir

am Musterbuch, indem sie eine Serie neuer Zeichnungen
numerierte.

Mit geheucheltem Interesse schaute ich ihr eine stille
Weile zu.

„Die Entwürfe Schmidts sind wirklich genial! Aus-
gezeichnete, originelle Effekte! Ich beneide den Mann
um sein Talent. Der bringt es sicher noch weit im Le-
ben !"

Sie reagierte nicht auf mein Lob für den schönen
Zeichner. Vielleicht glaubte sie sich zu verraten, wenn sie

aus sich heraus ging und meine Ehrenmeldung unterstrich.

Jedenfalls lenkte sie gerne auf einen Zahlenverschrieb ab,
der ihr just passierte und sie vollauf zu beschäftigen schien.

Aber sie tat nicht nervös. Ihre wohlgeformte und
wohlgepflegte, mit einem Kettenringlein geschmückte kleine
Hand handierte sorgsam mit der scharfen Radierklinge, um
den Fehler im Buche auszumerzen, — und damit auch meinen
dünnen Anknllpfungsfaden für einmal abzuschneiden
Denn, mit der dreisten Frage war es nichts! Ich versagte,
als mir das Herz in den Hals hüpfte

Dann aber kam's auf einmal wie eine Explosion: „Ge-
fällt Ihnen Herr Schmidt?"

Nein'"
„Warum nicht?"
„Ich weiß es nicht. — Ich mag ihn nicht!"
„Ja," — und meine Liebesnot tat einen Satz über

das ihr lose hingehaltene Seil „ja. mögen Sie mich
denn besser als Herrn Schmidt?"

„Das will ich meinen—!"
Heraus war's! Impulsiv, lebhaft, fast stürmisch kam

die freudige Aeußerung aus dem reizenden Mund. Doch
ebenso schnell sprang die Verlegenheit dem Mädchen ins
Gesicht und malte es^ bis unter die Halskräuseln mit lo-
hendem Purpur. Ich bekam davon einen Abglanz. Die
Unbeholfenheit meiner ersten, scheuen Liebestour stellte mir
ein Bein... Anderseits aber peitschte mich die innere Er-
regung dem Glück in die Arme.

So flugs lag ich indessen meinem Bureaufräulein nicht
am Herzen. Erst griff ich ritterlich nach ihrem willfährigen,
feingliederigen. weichen Patschchen und drückte meine Ehr-
lichkeit und meinen herzlichen Dank hinein. Ordnete dann
liebevoll ein widerspenstiges Löckchen unter das rosige Ohr-
läppchen, streichelte zärtlich ein Stäubchen von ihrer runden
Achsel und flötete dazu die alte Liebesmelodei

Sachte, ganz sachte, drängte ich das Liebchen aus der
gefährlichen Türsicht in einen verschwiegenen Erkerwinkel und
fieberte mit heißen Lippen nach einer Versiegelung des Kon-
traktes.

Eine runde, schwere Perle tropfte an ihrem dunkeln,
erschrockenen Auge, als wir wieder „offiziell" nebeneinander
am Arbeitstische standen. Sie war erregt. Freute sich und
bangte zugleich. Fast etwas wie eine Ernüchterung kra-
belte auch an meinem Herzen, als ich den Preis meiner Wer-
bung in der Hand hielt.

Nicht, daß ich ihn zurückgegeben hätte. Aber ich ließ
das Glück nicht gerne auf die Straße. Ich wollte es ganz
für mich allein, bei mir eingeschlossen haben. Jetzt gab es
eine lange Folge Aufregungen und wohl viel Widerwärtig-
keiten

Da war doch ein „Schwiegervater", der mich auf Seele
und Beutel röntgen würde, bevor er mir seine Tochter gab.
Sicher half mir keine noch so reservierte Prinzipalswürde
über den Renditennachweis hinaus! — —

Und dann sprach wohl der Argwohn von Mutter und
Schwestern mit und die Kritik ihres hochnäsigen Bruders,
dem ich vielleicht ebensowenig grün war, als er mir. Ich
kannte ihn nur vom sehen und mochte den Kerl nicht leiden!

Allerlei nähere und fernere Verwandte und gute
Freunde würden „wohlmeinend" mitreden....

Sollten wir da nicht noch eine Weile verheimlichen,
was uns heute erblüht war?

Wie prickelnd mußte jeder neue Tag für uns auf-
erstehen, solange niemand um unsern Herzensbund wußte,
— solange Ahnungslose unserer Kleinlichkeit breit den Rük-
ken kehrten!

Wir haben das stille Glück denn auch wirklich noch
lange Sommerwochen hinter hohen Mauern gepflegt. Da-
bei hat das brave Mädchen den von ihm peinlich aufge-
stellten Vertrag konsequent durchgeführt:

Es duzte mich nicht.
Es beschränkte meine Zärtlichkeit.


	Hans Eggimann

